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Abgeordnetenhaus.
Berlin, 7. Juni.

Das Abgeordnetenhaus nahm auf Grund ſchriftlichen Berichtes mit
großer Mehrheit die Erweiterung des Stadtkreiſes Trier an. Die Debatte
brachte neue Geſichtspunkte nicht bei. Seitens der Regierung wurde
nachdrücklich Vrwahrung gegen die Behauptung eingelegt, daß die Vorlage
nicht ausreichend begründet ſei.

Außerdem erledigte das Haus auch noch die beiden Anträge zugunſten
der notleidenden Binnenſchiffer. Die Mehrzahl der Redner ſprachen ſich
gegen die im ganzen ablehnenden Vorſchläge der Budgetkommiſſion in
der Annahme aus, daß die Notlage der Oder-, Elb- und Weichſelſchiffer
eine viel ſtärkere iſt, als in der Kommiſſion angenommen worden war.
Von dem Direktor der Waſſerbauabteilung des Arbeitsminiſteriums wurde
ausführlich dargelegt, daß von der Waſſerbauverwaltung alles geſchehen
ſei, was ihres Amtes ſei. Die allgemeine Fürſorge für die Binnen-
ſchiffer gehöre aber zum Reſſort des Miniſters für Handel und Gewerbe.
Das Haus nahm den Antrag Prinz Löwenſtein (konſ.) ſowie den zweiten
Maßnahmen zum Beſten der Schiffer fordernden Teil des Antrages
Schiffer (natl.) an und vertagte ſich dann bis Sonnabend.

Herrenhaus.

Berlin, 7. Juni.
Die heutige Beratung des Herrenhauſes geſtaltete ſich ſehr anregend.

Nachdem der Präſident v. Wedel (Piesdorf) bei Eröffnung der Sitzung
den Dank dr alten Korpsſtudenten für die Stellungnahme des Hauſes
in Sachen der Studentenmenſur übermittelt und den Vertagungsantrag,
der den Termin des Wiederbeginns der Arbeit des Landtags auf den
22. Oktober ſtellt, zur Abſtimmung gebracht hatte, trat man in die Beratung

des Beſitzbefeſtigungsgeſetzes ein, worüber Graf Rantzau als Berichter-
ſtatter der Kommiſſion den einleitenden Vortrag gab.

Graf Balleſtrem, ein Sohn des früheren Reichstagspräſidenten und in
der Art ſeines redneriſchen Auftretens viel an dieſen erinnernd, ſprach
ſehr gemäßigt im Ausdruck, nicht geradezu gegen die zur Verhandlung
ſtehende Vorlage, ſondern mehr gegen die Anſiedlungspolitik überhaupt,
wobei er aber das ausdrückliche Zugeſtändnis machte, daß an einen Ab-
bruch dieſer großen Geſetzgebung natürlich nicht mehr gedacht werden
könne. Die konfeſſionellen Sorgen des Zentrums behandelte er nicht
mit der Entrüſtung und Schärfe, wie ſie ſeine Parteifreunde im Abge-
ordnetenhauſe zur Schau trugen, ſondern mehr ironiſch, indem er den
Ausgleich für die Zurückſetzung des katholiſchen Elements bei der An
ſetzung der Anſiedler von der von ihm erwarteten Anſiedlungsgeſetzgebung

in der Nordmark erhoffte.
Sogleich nach dieſem Redner erhob ſich der Landwirtſchaftsminiſter

Frhr. v. Schorlemer, in der Hauptſache, um ſeinen Standpunkt zur An-
ſiedlungspolitik, zur Beſitzbefeſtigung und ſeinen Streit mit dem Zentrum
auch in dieſem Hauſe zur Geltung zu bringen. Er tat das mit feſter
Beſtimmtheit und unter lebhaftem Beifall der großen Mehrheit des
Hauſes. Noch einmal, wie im Abgeordnetenhauſe, verwies er auf die
Behandlung, die ſein Vater in Beziehung auf ſein Glaubensbekenntnis
durch die Zentrumspartei erfahren habe. Aeußerſt wirkſam verſtärkte
der Miniſter ſeine Poſition durch den Vortrag zweier Schreiben aus
der Oſtmark, das eine von einem katholiſchen Rittergutsbeſitzer aus Weſt
falen, das andre von einem deutſchen katholiſchen Pfarrer. Und mit
lebhaftem Beifall und Händeklatſchen nahm das Herrenhaus die Erklärung
entgegen, die der Miniſter am Schluſſe ſeiner Ausführungen abgab, daß
das geſamte Staatsminiſterium die Verantwortung für die von ihm ge
troffenen Maßnahmen trage und er in allen Teilen die völlige Billigung
des Reichskanzlers und Miniſterpräſidenten gefunden habe.

Der frühere Kultusminiſter Dr. v. Studt beſtätigte hernach Herrn
v. Schorlemer alles, was dieſer dem Zentrum wegen der Behandlung
ſeines Vaters vorgeworfen hatte, und der Oberlandesgerichtspräſident
a. D. Hamm trat dieſen beiden Männern in ſeinem Hinweis auf die Art,
wie das Zentrum Religion und Politik in nationalen Fragen verquickt,
vollinhaltlich bei.

Der Herzog zu Trachenberg legte ein warmes Wort für die innere
Koloniſation ein und gab dem Landwirtſchaftsminiſter damit Anlaß
zu einer wohlwollenden Erklärung im Sinne des weiteren Ausbaues
der Siedlungsgeſellſchaften.

Elſaß-Lothringen.
Merkwürdige Dinge gehen in dem deutſchen Reichslande Elſaß-Loth

ringen vor ſich. Vor kurzem ſtrich das Landesparlament unſerm Kaiſer
den Gnadenfonds, und es bedurfte energiſcher Worte, um eine Aenderung
herbeizuführen. Dann wurde bekannt, daß ſich der Direktor der großen
Maſchinenfabrik Grafenſtaden wiederholt arge, deutſch-feindliche Kund-
gebungen erlaubt hatte, und als darauf hin die deutſche Regierung den
einzig richtigen Schritt tat und weitere Beſtellungen ſeitens des Deutſchen
Reiches für dieſe Fabrik einſtellte, ſo lange dieſer Franzoſenfreund das
Werk leitete, da erteilte die elſaß-lothringiſche Volksvertretung der deut-
ſchen Regierung ein dreiſtes Mißtrauensvotum. Am Pfingſtmontage

Sonntag, den 9. Juni loſe
maber voben 10 Muſſikkapellen aus ElſaßLothringen ſich nach Paris be

geben, dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik Huldigungen darge-
bracht und Hochrufe auf Frankreich ausgebracht, kurzum ſich an aus
geſprochen deutſch-feindlichen Kundgebungen bewußt beteiligt. (Näheres
darüber ſiehe „Merſeb. Kreisbl.“ Nr. 128.)

Das alles ſind höchſt bedenkliche Anzeichen von Haß gegen das deut-
ſche Reich in deutſchen Landen, und die ſcharfen Drohworte, welche unſer
Kaiſer vor kurzem daſelbſt geſprochen hat, erſcheinen darum als voll-
ber chtigt und notwendig.

Unwillkürlich denken wir um einige Monate zurück. Damals handelte
es ſich im deutſchen Reichstage um die Vorlage einer Verfaſſung für Elſaß-
Lothringen. Zentrum, Liberale und Sozialdemokraten verbündeten ſich,
dieſe Verfaſſung durchzuſetzen, trotzdem in derſelben eine ausgeſprochen
preußen-ſeindliche Beſtimmung enthalten war. Die Konſervativen warn-
ten eindringlich, und unſer damaliger Reichstagsabgeordneter Winckler
hielt eine vorzüglic,e, ſtaatinänniſche Rede gegen dieſe Vorlage: Elſoß-
hielt eine vorzügliche, ſtaatsmänniſche Rede gegen dieſe Vorlage Elſaß-
ſchlimme Dinge erleben, denn die Reichslande würden nunmehr dem Ult-
ramontanismus, Proteſtlertum und der Sozialdemokratie ausgeliefert.
Die Liberalen höhnten darauf hin über dieſe Aengſtlichkeit und nannten
die Konſervativen rückſtändige Leute Aber wie richtig die Konſervativen
geurteilt und gehandelt haben, zeigt ſich jetzt klar. Die Liberalen (auch
die Nationalliberalen) haben ſich als kurzſichtige Politiker erwieſen, die
geſchmähten Konſervativen aber haben auch hier wieder einmal genau
das getroffen, was zum Wohle unſeres Vaterlandes dienlich war. Leider
haben wir gegenwärtig einen liberalen Reichstagsabgeordneten für unſern
Wahlkreis, der mit ſeinen Fraktionsgenoſſen die politiſche Kurzſichtigkeit
teilt. Eine großzügige und weitblickende Politik iſt von einem Vertreter
dieſer Partei nicht zu erwarten, denn mit politiſcher Kurzſichtigkeit waren
die Freiſinnigen von jeher erblich belaſtet.

Denn blickt man auf die letzten Monate zurück, ſo haben die Frei-
ſinnigen viel Pech mit ihrer Politik gehabt. Wie entrüſtet wurde wäh-
rend des Wahlkampfes auch in unſerem Wahlkreiſe beſtritten, daß ein
Bündnis zwiſchen Fortſchrittspartei und Sozialdemokratie beſtände! Das
ſollte ja eine nichtsnutzige Verleumdung ſein, dieſer „roſa-rote Block“!
Ein paar Wochen nach der Wahl aber kam durch eine Jndiskretion der
Roſa Luxemburg der ganze, ſchöne wohl ausgearbeitete Bündnisvertrag
zwiſchen Fortſchrittspartei und Sozialdemokratie ans Licht. Darob ver-
legenes Schweigen im ganzen liberalen Lager. Wochenlang wurde dieſe
unangenehme Bloßſtellung vor den freiſinnigen Wählern geheim gehalten

eine merkwürdig niedrige Einſchätzung der freiſinnigen Wähler! Ja
freilich, hätte man gleich von Anfang an den Geheimvertrag veröffentlicht,
dann hätte wohl mancher, deſſen Stimme man haben wollte, ſtutzig wer-
den können, und wer weiß, ob dann Herr Koch überhaupt Reichstags-
abgeordneter geworden wäre! Denn von einem Bündnis mit der Sozial-
demokratie wollen Hunderte von Geſchäftsleuten, Handwerkern c. ſchlech-
terdings nichts wiſſen!

Dann konnte man weiter in freiſinnigen Blättern immer wieder
leſen, daß die Abneigung gegen ein Zuſammenarbeiten mit der Sozial-
demokratie im Parlament unbegründet ſei; dieſe werde ſchon ſelbſt einſehn,
daß ſie kräftig mitarbeiten müſſe und ſich darum mild aufführen. Da
kam der Skandal Borchardt im Abgeordnetenhauſe, ſo häßlich und nied-
rig, daß ſelbſt viele Liberale ſich von der Mitarbeit mit dieſer Partei ab-
wenden wollten. Alſo ein neuer Mißerfolg freiſinniger Politik!

Dann tröſtete man die freiſinnigen Leſer aber mit der ſchönen Ent-
ſchuldigung: Dergleichen käme nur im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vor,
nicht aber im Reichstage. Jm Grunde ſeien die Konſervativen, beſonders
die Junker, ſchuld, die roten 110 im Reichstage aber müßten praktiſche
Politik treiben und würden keinen Skandal machen mögen. Aber o wehl
Kurze Zeit danach kamen im Reichstag ähnliche Szenen vor: Der Abge-
ordnete Scheidemann beſchimpfte Preußen in ſo gemeiner Weiſe, daß
helle Entrüſtung unſer ganzes Vaterland ergriff. Ausgerechnet alſo ge
rade derjenige ſozialdemokratiſche Abgeordnete, den die Liberalen, ein-
ſchließlich der Nationalliberalen, kurz vorher auf den Ehrenſeſſel des Vize-
präſidenten des Reichstags erhoben hatten! Alſo wieder ein mißlicher
Hereinfall der Freiſinnigen nebſt Liberalen!

Und nun der Mißerfolg mit Elſaß-Lothringen! Man brachte dieſen
eine demokratiſche Verfaſſung dar in der Hoffnung, daß ſie ſich des Ver
trauens würdig zeigen würden, und dieſe Leute gehen nach Paris und
jubeln der franzöſiſchen Republik zu! Ja, wie weit vorausblickend und
treffſicher war doch die konſervative Politik geweſen! Manchem Wähler
werden nunmehr wohl die Augen geöffnet ſein, was von den Freiſinnigen
zu erwarten iſt. Gehe darum jeder Konſervative eifrig an die Arbeit,
damit konſervative Gedanken weiter verbreitet werden und wir bei den
nächſten Wahlen nicht wieder einen Vertreter der „Fortſchrittspartei“ in
den Reichstag für Merſeburg-- Querfurt entſenden.

Der Staat beerbe jeden Millionär zur Hälfte!
In Aberdeen, einer Univerſität des nördlichen Schottland, iſt es zu

wüſtem Studenten-Radau gekommen, als der weltbekannte Milliardär

152. Jahrgang

Carnegie, der Ehren-Rektor dieſer Univerſität iſt, eine Anſprache an die
Studenten hielt. Von allem übrigen abgeſehen, meinte Carnegie, es
würde wohl niemand etwas dagegen einzuwenden haben, wenn der Staat
den toten Millionären die Hälfte ihrer Millionen abnähme!

Außer den Erben würde allerdings gegen dieſe Erbſchaftsſteuer
ſchwerlich jemand etwas einzuwenden haben, es wäre das eine ſpezielle
Millionärs-Erbſchaftsſteuer.

Der vorliegende Bericht über die Radaü-Szene lautet:
Carnegie wollte der ſtudierenden Jugend allerlei guten Rat geben,

der von dieſer aber mit ſo „geräuſchvollem Beifall“ aufgenommen wurde,
daß nur wenig zu verſtehen war. Die Studenten zerſchlugen nicht weniger
als 120 Stühle und bombardierten einander mit den Trümmern. Ka-
nonenſchläge und andere Feuerwerke wurden entzündet und Kinder-
trompeten geblaſen, bis es der Milliardär ſchließlich ſatt hatte und die
Rednerbühne räumte. Profeſſor Sputer ſchlug nun vor, daß Mr. Car-
negie der Dank der Univerſität ausgeſprochen werde, aber die Studenten
wollten nichts davon wiſſen. Von den wenigen Sätzen, die von der Rede
Carnegies Gehör fanden, ſein hier erwähnt: „Trinkt nichts, bis ihr Milli-
onär geworden ſeid; raucht nicht, denn es iſt Unſinn, eine Kalität
Rauch in den Mund einzuziehen, nur um ſie ſofort wieder auszublaſen;
es iſt auch geſchmacklos. Jeder junge Menſch, männlich oder weiblich,
der nicht große Stücke auf ſich hält, ermangelt eines der hauptſächlich-
ſten Elemente für ſeinen ſpäteren Erfolg. „Es ſei“, ſo führte Carnegie
weiter aus, „mancherlei gegen eine Einkommenſteuer, die man zu Leb-
zeiten zahlen müſſe, einzuwenden, nichts aber dagegen, wenn der Staat
die Hälfte der geſammelten Schätze eines toten Millionärs für ſich be-
anſpruche.“

Vom akademiſchen Prolekariat

bringt die „Frankf. Ztg.“ einen Artikel, dem wir das Fogende entnehmen:
„Die Stimmen, die immer wieder vom Studium abmahnen, müſſen

deshalb ungehört verklingen, weil die Ueberfüllung kein beſonderes Cha-
rakteriſtikum der akademiſchen Berufe iſt und die Konkurrenz auch in den
nichtakademiſchen freien Berufen ſehr drückend geworden iſt. Es iſt
alſo die Zahl der ſtudierenden Proletarier immer größer geworden,
und wenn man ſich an die Honorarſtundungen und den Honorarerlaß
hält, ſo beträgt die Zahl derer, die nicht in der Lage ſind, die Koſten des
Studiums aus eigenen Kräften oder mit Hilfe ihrer Familie zu beſtreiten,
auf preußiſchen Univerſitäten gegenwärtig 25 Prozent aller Studierenden.
Eine rein plutokratiſche Staatsauffaſſung würde das Problem löſen, wie
es im Offizierſtand tatſächlich durchgeführt iſt, und vor dem Beginn des
Studiums den Nachweis der erforderlichen Mittel verlangen. Tatſäch-
lich iſt dieſer Vorſchlag auch ſchon öfter gemacht worden. Solchen Ver-
ſuchen müßte man aufs ſchärfſte entgegentreten. Denn mag immerhin
manche Durchſchnittskraft beim Verſuch, in die Höhe zu gelangen, einen
Mißerfolg erleiden, mögen noch mehr Halbfähige ihr Studium vollenden
und als läſtige Konkurrenz bloß die Zahl vermehren: ſolche Schwierig-
keiten ſind von untergeordneter Bedeutung gegenüber der Notwendigkeit,

daß in unaufhörlichem Prozeß friſches Blut in die Oberklaſſe ſtröme.
Glücklicherweiſe iſt dieſer Gedanke für die weiteſten Schichten Allgemeingut
geworden. Ein erfolgverſprechender Weg, die ſogenannten gebildeten
Berufe vom Ballaſt der Untüchtigen zu befreien, wird aber kaum zu
finden ſein.“

Dieſer Artikel iſt inſofern richtig, als auch in anderen freien Be-
rufen von Nicht-Akademikern die Konkurrenz ſehr drückend geworden
iſt. Das liegt vielfach daran, daß die ganze Bevölkerung verfeinert, große
Maſſen höheren Schulen zuſtreben, die unaufhörlich neu errichtet werden
und der Prozentſatz Derer, die grobe Arbeit zu verrichten hätten, immer
kleiner wird. Daß das „gebildete Proletariat“ unter Umſtänden ſehr
gefährlich werden kann, unterliegt ſchwerlich einem Zweifel, und ebenſo
wenig unterliegt es einem Zweifel, daß es eine ganze Menge Familien
gibt, die nur unter ſchweren Opfern, die die ganze Familie jahrelang zu
bringen hat, den Sohn, reſp. Bruder ſtudieren laſſen, obwohl der Herr
Studioſus nur ſehr mittelmäßig veranlagt iſt. Weshalb wird denn für
ſolche junge Leute nun gerade das Studium gewählt? Das Vermögen,
das Viele für ſolches Studium opfern, ſteht meiſtens, wenn auch nicht
immer, im umgekehrten Verhältnis zu dem Einkommen, das ſpäter ein
mal der Herr Studioſus bezieht.

Leiden wir an Ueberfülle der Bevölkerung, ſo müſſen wir gute,
brauchbare Kolonien, wohl gemerkt nur ſolche, zu erwerben trachten, und
ſei es durch Feuer und Schwert!

König Ferdinand von Bulgarien in Berlin.
Bei herrlichem Sommerwetter iſt König Ferdinand von Bulgarien

mit ſeiner Gemahlin und ſeinen beiden Söhnen Boris und Kyrill am
Freitag vormittag in Berlin eingetroffen. Auf dem Bahnhof Friedrich-
ſtraße fand ein vorläufiger kurzer Empfang ſtatt. Als der Zug einlief,
ſtand der König am Fenſter des mittelſten Wagens, hinter ihm ſeine
Söhne. Er wurde begrüßt vom kommandierenden General v. Bülow,
dem Berliner Stadtkommandanten Generalleutnant v. Böhn, dem Flü-
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geladjutanten des Kaiſers Major v. Dommes, dem deutſchen Militärattache

in Bukareſt Major v. Fellendorf und dem Hofmarſchall Grafen Pück-
ler, der mit ſeiner Gemahlin erſchienen war. Außerdem ſah man den
Oberſten v. Arnim, den Kommandeur des 72. Jnf.-Regts. in Torgau, zu
deſſen Chef der König von Bulgarien am Donnerstag durch den Kaiſer
ernannt worden iſt. Nach einer kurzen Begrüßung, bei der die königliche
Familie im Salonwagen blieb und die Herren des Gefolges ihre vom
Kaiſer verliehenen Ordensauszeichnungen überreicht erhielten, ſetzte ſich
der Hofzug in Bewegung und langte um 11 Uhr in Potsdam an. Hier
hatten bereits um 10 Uhr morgens die Potsdamer Regimenter, Garde-
jäger, Gardeleibhuſaren und Feldartillerie ſowie das Lehrinfanterie-
Bataillon und die Unteroffizierſchule, die Leibhuſaren und das 1. und
3. Garde-Ulanenregiment, vom Bahnhof Wildpark bis zum Neuen
Palais Spalier gebildet. Auf der Station Wildpark erſchien zuerſt
Prinz Auguſt Wilhelm mit Prinz Georg von Griechenland, Prinz
Friedrich Leopold, Prinz Friedrich Sigismund, Friedrich Karl, dem Erb-
prinzen von Hohenlohe, der Prinzeſſin Friedrich Leopold und der Prin-
zeſſin Eitel Friedrich. Kurz nach 11 Uhr erſchien der Kaiſer im Auto-
mobil in der Uniform des 1. Garde- Regiments zu Fuß und rief der
Ehrenkompagnie auf dem Bahnhof ein lautes „Guten Morgen, Garde-
jäger“ zu. Dann ſchritt er die Front ab. Inzwiſchen waren vor dem
Bahnhof drei offene Galagequipagen mit Spitzenreitern vorgefahren. Kurz
nach der Ankunft des Kaiſers erſchien im offenen Wagen die Kronprinzeſſin
mit Prinzeſſin Viktoria Luiſe. Die Kaiſerin verblieb im Neuen Palais.
Auf dem Bahnhof hatten ſich zum Empfange auch engefunden Reichs
kanzler v. Bethmann Hollweg in der Dragoneruniform und Staatsſekretär
des Auswärtigen v. KiderlenWächter. Als der Zug des Königs um 112

Uhr in Potsdam einfuhr, ſpielte die Regimentsmuſik die bulgariſche
Nationalhymne und die Truppen präſentierten. Der König ſtieg aus dem
vierten Wagen der Zuges, reichte dem Kaiſer die Hand, die Monarchen

„umarmten und küßten ſich alsdann auf beide Wangen. Dann begrüßte
der Kaiſer die Königin mit einem Handkuß und reichte den Prinzen

Boris und Kyrill die Hand. Darnach erfolgte die Begrüßung durch die
Kronprinzeſſin im Namen der Kaiſerin, worauf die Vorſtellung der
Prinzen und Prinzeſſinnen erfolgte, ebenſo die Vorſtellung des Gefolges.

Der Kaiſer ſchritt dann mit ſeinem Gaſte die Ehrenkompagnie ab. Der
König zeigte anſcheinend großes Intereſſe für die Jäger und ſtellte dem

Kaiſer allerlei Fragen über die Truppen. Dann wurde der Parademarſch
der Ehrenkompagnie abgenommen. Darauf begaben ſich die Fürſtlichkeiten

in die. Staatswagen. Der Kaiſer fuhr mit dem König im erſten Wagen,
die Kronprinzeſſin mit der Königin und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe
im zweiten Wagen.

Neue Tumnultſzenen und Selbſtmord im ungariſchen Abgeordnetenhauſe.
Peſt, 7. Juni. Nach der Hinausführung der oppoſitionellen Ab-

geordneten aus dem Saale des Abgeordnetenhauſes nahm Graf Tisza
um 11 Uhr wieder den Vorſitz ein und ſagte: Jch muß wieder über be-
dauerliche Vorfälle referieren, die ſich heute ereignet haben. In dieſm
Moment trat durch die Journaliſtenloge der ausgeſchloſſene Abgeordnete
Julius Kovacs in dn Saal, drang bis zur dritten Bankreihe vor und
feuerte unter dem Rufe: „Es gibt noch einen oppoſitionellen Abgeord-
neten!“ zwei bis drei Schüſſe in der Richtung auf den Präſidenten ab.
Eine große Anzahl Abgeordneter der Regierungspartei ſtürzte ſich auf
ihn und verſuchte ihm den Revolver zu entreißen. Der Präſident blieb
unverletzt. Hierauf gab Kovaes zwei Schüſſe gegen ſich ſelbſt ab und
ſtürzte zuſammen. Es entſtand ein ungeheurer Tumult. Die Abgeord-
neten ſchrien den Journaliſten zu: „Sie haben ihn hereingelaſſen!“
Die Journaliſten beſtritten dies energiſch. Kovacs wurde in das Zimmer
des Arztes des Abgeordnetenhauſes gebracht und ſtarb dort einige Minu-

ten ſpäter. Präſident Graf Tisza hatte ſich erhoben, nahm aber gleich
wieder den Präſidentenſitz ein und ſagte, nachdem ſich der Tumult ein
wenig gelegt hatte: Nachdem es ſich um die Tat eines Wahnſinnigen
handelt, der ſich der irdiſchen Gerechtigkeit entzogen hat, frage ich: Ge-
hen wir hierüber zur Tagesordnung hinweg? Hierauf ſetzte der Prä-
ſident ſeiner Ausführungen fort. Die Sitzung dauert an.

Budapeſt,, 7. Juni. Kovacz wurde ins Herzelſche Sanatorium
übergeführt, wo Profeſſor Herzel die Kugel aus dem Kopf entfernte.
Die Operation, ſagte Herzel, ſei gelungen; wenn keine Komplikation
eintrete, ſei Heilung möglich. Als ſein Bruder am Krankenbett erſchien,
fragte Kovacz mit todesmüder Stimme: „Wie gehts Tisza? Blieb er
am Leben?“ Als geantwortet wurde, daß Tisza unverletzt blieb, ſeufzte
er erleichtert auf und ſagte: „Jch gehe ruhig in die andere Welt. Jn
meinen letzten Minuten hätte es mich gequält, daß ich als Meuchelmörder
die Auge ſchließen ſoll.“ Gegen Abend beſſerte ſich der Zuſtand Ko-
vacz, er gilt als nicht lebensgefährlich. Kovacz wurde heute als ver-
haftet erklärt, und zwar wegen verſuchten Mordes. Auf dem Wege
zum Abgeordnetenhauſe hatte Kovacz am Vormittag geäußert, daß, wenn
es ihm gelinge, heute ins Abgeordnetenhaus einzudringen, er es nicht
lebend verlaſſen werde. Kovacz Vermögensverhältniſſe waren zerrüttet
und es ſollte gegen ihn Konkurs eröffnet werden.

Budapyeſt, 7. Juni. Die Gräfin Tisza, die ſich auf der Galerie
befand, erhob ſich, als die drei erſten Schüſſe krachten, ſchreckensbleich und
verließ ſofort den Saal. Der Graf ſelbſt verlor ſeine Ruhe keinen Au-
genblick, nur ſeine Stimme zitterte, als er von der Tat eines Wahn-
ſinnigen ſprach.

Budapeſt, 7. Juni. Eine fünfte Kugel wurde nachmittags bei der
polizeilichen Unterſuchung im Sitzungsſaal des Abgeordnetenhauſes ge-
funden. Während der Attentäter Kovacz aus einem Bulldoggrevolver
ſchoß, ſtammt dieſe Kugel von einem Browning und kam aus der Rich-
tung der Majorität, ſo daß die Annahme begründet erſcheint, daß auch
von ſeiten der Majorität ein Schuß abgegeben wurde. Der Abg. Ko-
vacz erklärte nachmittags, er habe gar nicht ſchießen wollen; er ſei je-
doch, als er auf der Galerie die Gemahlin des Grafen Tisza ſah, die
gelacht habe, ſo in Aufregung geraten, daß er die Schüſſe abgab. Vor
dem Unterſuchungsrichter ſagte der Attentäter dagegen aus, er habe
nur Schreckſchüſſe abgegeben, ohne jemand zu treffen, aber ſich ſelbſt aus
patriotiſcher Beſorgnis aufopfern wollen.

Budapeſt, 7. Juni. Abg. Kovacz, der ſchon totgeſagt war, gab im
Rochushoſpital, wohin er vom Abgeordnetenhauſe gebracht worden war,

wieder Lebenszeichen von ſich. Jn der dritten Nachmittagsſtunde war
er noch am Leben. Es ſind Gerüchte im Umlauf, daß aus dem Hauſe
auf Kovacz geſchoſſen worden ſei, und daß er von dieſem Schuß ge-
troffen wurde. Kovacz ſoll an der Börſe ſtark engagiert geweſen ſein.

Marokko.
Paris, 7. Juni. Der Spezialkorreſpondent des „Matin“ meldet

in einem Radiotelegramm aus Fez, daß eine Botſchaft in Tanger ein-
getroffen iſt, wonach der Sultan geſtern morgen um 7 Uhr Fez verlaſſen
habe, begleitet von zwei Bataillonen Jnfanterie und einer Sektion Ar-

tillerie unter dem Befehle des Generals Gouraud. Alle Zevil- und
Militärbehörden des Machſen, eine große Anzahl von Notabeln ſowie
Mitglieder der euröpäiſchen Kolonien waren bei der Abreiſe zugegen.
Eine Anzahl Anweſender begleitete die Karawane einige Kilometer
vor die Tore der Stadt. Wie der Korreſpondent des „Journal“ mel-
det, iſt die Situation um Fez noch immer ſchwierig. Die Nachricht von
der Abreiſe des Sultans verbreitete ſich wie ein Feuer durch die Stadt
und rief unter der Bevölkerung eine lebhafte Aufregung hervor.

Madrid, 8. Juni. Nach einer Meldung aus Penon de Belez, die
auf Mitteilungen von Eingeborenen beruht, ſind von den in der dor-
tigen Gegend und im öſtlichen Rifgebiet wohnenden Stämmen ſtarke
Kriegerabteilungen nach Fez aufgebrochen.

Deutſches Reich.
Berlin, 7. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer begrüßte

heute den Zaren Ferdinand von Bulgarien.
Pößneck, 7. Juni. Zu der Erkrankung des Präſidenten des Ab-

geordnetenhauſes, Freihern v. Erffa, erfahren wir weiter, daß infolge
des Schlaganfalls, den Herr v. Erffa am vorigen Sonnabend erlitt, das
rechte Bein und der rechte Arm gelähmt wurden, wozu noch motoriſche
Aphaſie hinzutrat. Außer dem Hausarzt Dr. Schulze (Ranis) wurde
Profeſſor Lommel aus Jena konſultiert. Das Befinden des Kranken
läßt auch heute kaum eine Beſſerung erkennen, und bei dem hohen Alter
des Patienten iſt nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen, wie er dieſen Anfall
überſtehen wird. An der Erkrankung Erffas nehmen weiteſte Kreiſe
Anteil, wie aus der großen Anzahl von Telegrammen und Anfragen
hervorgeht, die täglich in Werneburg eintreffen.

Dresden, 7. Juni. Der König hat heute vormittag durch einen
Sturz mit dem Pferde auf dem Truppenübunggsplatze Zeithain gelegentlich
der Beſichtigung der 24. Kavalleriebrigade eine Zerrung der Muskulatur
des rechten Oberſchenkels erlitten und iſt für einige Zeit genötigt, ſich zu
ſchonen.

Rudolſtadt, 7. Juni. Bei den heutigen Landtagswahlen wurden
9 ſozialdemokratiſche und 7 bürgerliche Kandidaten gewählt. Der alte
Landtag wurde, wie erinnerlich ſein dürfte, am 4. März d. J. aufgelöſt.
Jn ihm waren ebenfalls 9 Sozialdemokraten und 7 Bürgerliche vertreten.
Bei der geſtrigen Wahl war das endgültige Ergebnis nach Schluß der
Wahl anfangs unſicher. Es wurden zunächſt 8 Sozialdemokraten und 8

Bürgerliche gezählt. Das Schlußreſultat ergab aber ſchließlich die Tat-
ſache, daß der Landtag in ſeiner alten Beſetzung gewählt worden iſt.

Lokales.
c Merſevburg, 8. Juni.

stiftung. Nachdem vor einiger Zeit, wie bekannt, Herr Stadt-
verordneter Graul der Stadt das Petrikloſter zum Geſchenk gemacht hat,
hat jetzt Herr Papierfabrikant Rob. Dietrich ſenior der Stadt für die
Reſtaurierung der Kirche dortſelbſt 5000 A zur Verfügung geſtellt und
ſich bereit erklärt, eventuell dieſe Summe zu verdoppeln. Es iſt mit
großer Freude zu begrüßen, daß die Liebe zur Vaterſtadt und die An-
hänglichkeit an die engere Heimat ſich in ſo ſchöner Weiſe dokumentieren
und daß die hochherzigen Stifter ſo namenswerte Beiſpiele geben.

Vaterländiſcher Frauenverein. Jn der letzten Vorſtandsſitzung des
Vaterl. Frauenvereins Merſeburg-Stadt wurde über den Verlauf der am
19. Mai d. Js. veranſtalteten Lotterie Bericht erſtattet. Die Reineinnahme
beträgt 5 440 A. Ein beträchtlicher Teil dieſer Einnahmen ſoll für bau-
liche Erweiterungen des Vereinshquſes, die im Jntereſſe der Wohl-
fahrtseinrichtungen des Vereins (Vblksküche uſw.) notwendig ſind, ver-

wandt werden. Erneut wurde darauf hingewieſen, daß es als eine
der vornehmſten Pflichten der Zweigvereine anzuſehen ſei, mit allem
Nachdruck für die Heranziehung und Ausbildung junger Damen als Hel-
ferinnen vom Roten Kreuz zu ſorgen. Auch in Merſeburg müßten noch
mehr weibliche Hilfskräfte für die wichtigen Arbeiten des Roten Kreuzes
gewonnen werden.

Verein für Heimatkunde. Uebermorgen, Montag, hält der hie-
ſige Verein für Heimatkunde abends 828 Uhr wieder eine Verſammlung
im Saale des Reſtaurants „Herzog Chriſtian“ ab. Auf der reichhaltigen
Tagesordnung ſtehen diesmal: 1. ein Vortrag über: „Streifzüge von
Merſeburg nach der Niederlauſitz“, von Herrn Lehrer Gröger, 2, Mit-
teilungen über Thüringer Breitgroſchen, 3. Beicht über vorgeſchichtliche
Beſtattungen bei Frankleben, verbunden mit einer Ausſtellung der betr.
Funde. Die Mitglieder und Freunde des Vereins machen wir auch an
dieſer Stelle auf die Verſammlung aufmerkſam. (Siehe Jnſerat.)

Steigerung der Penſion und der Hinterbliebenenfürſorge pen-
ſionsberechtigkter Beamten durch die Jnvaliden- und Hinterbliebenen
verſicherung. Man ſchreibt dem „Weißenf. Tgbl.“: Es erſcheint notwendig,
die penſionsberechtigten Beamten im Reichs-, Staats- und Kommunal-
dienſt darau hinzuweiſen, daß die mit Beginn dieſes Jahres durch die
Reichsverſicherungsordnung in Kraft getretene Hinterbliebenenverſiche-
rung auch für ſie die Möglichkeit bietet, ſich neben ihrer Penſion eine
Rente und ihren Hinterbliebenen eine Fürſorge zu ſchaffen, die das Ge-
ſetz in ſeiner früheren Faſſung nicht bot. Denn nach den Beſtimmungen
des alten Jnvalidenverſicherungsgefetzes kam das Recht auf Rentenbezug
für die im Penſionsgenuß ſtehenden Beamten nicht in Frage. Die
Reichsverſicherungsordnung hat hierin einen Wandel geſchaffen. Sie
ging dabei von dem Gedanken aus, daß eine innere Berechtigung für
die Kürzung einer Invaliden oder Hinterbliebenenrente beim Zuſammen
treffen mit einem Ruhegeld nicht vorhanden ſei, weil das Ruhegeld nicht
aus ſozialer Fürſorge, ſondern als eine erdiente Gehaltszahlung ge-
währt wurde. Nach dem neuen Geſetz beſteht nun auch für die mit Pen-
ſionsberechtigung angeſtellten Beamten die Möglichkeit, ſich im Wege der
freiwilligen Weiterverſicherung den Bezug von Jnvalidenrenten neben ih-
rer Penſion zu ſichern und ihren Hinterbliebenen Rentenanſprüche zu
verſchaffen. Dieſe Beſtimmung gilt ſowohl für Beamtenanwärter, die nach
erfolgter Anſtellung mit Penſionsberechtigung ihre bisherige Jnvaliden-
verſicherung fortſetzen können, wie auch für Beamte, die ihre aus der
Jnvalidenverſicherung entſtandene Anwartſchaft haben verfallen laſſen.
Sie können die Verſicherung wieder aufleben laſſen unter gewiſſen, aller-
dings nicht leichten Bedingungen. Denn die Vorausſetzung hierfür iſt eine
etwa zehnjährige verſicherungspflichtige Beſchäftigung, die bei Beamten
vor der Anſtellung wohl nur ſelten anzutreffen ſein wird. Das Geſetz hat
aber eine Uebergangsbeſtimmung aufgenommen, nach der Beamte, die in
einem früheren Verſicherungsverhältnis auch nur 100 Pflichtmarken ver-
wendet haben, die längſt erloſchene Antwartſchaft wieder aufleben laſſen
können, falls ſie noch vor dem 1. Januar n. Js. ſich eine Quittungskarte
ausſtellen laſſen und Beitragsmarken verwenden. Es müſſen dann zur
völligen Wiedererlangung der Antwartſchaft mindeſtens 200 Marken ein-
geklebt werden. Dabei ſteht die Wahl der Lohnklaſſe völlig frei; es dür-
fen jährlich nicht mehr als 52, alle zwei Jahre müſſen jedoch mindeſtens
20 Marken verwendet werden. Sind 200 Beitragsmarken in die Karten

eingeklebt, ſo genügt zur Aufrechterhaltung der Anſprüche die Verwen-
dung von 20 Beitragsmarken für jeden Zeitraum von zwei Jahren. Tritt
dann der. Verſicherungsfall ein, ſo kommen auch die vor der Anſtellung
entrichteten, bisher nutzloſen Beiträge zur Anrechnung und bewirken eine
Erhöhung des Rentenbetrages. Da die Vorteile dieſer geſetzlichen Be
ſtimmungen für alle Beamten im Reichs, Staats und Kommunaldienſte
ſo bedeutend ſind, dürfte von ihnen in weiteſtem Maße Gebrauch gemacht
werden. Die Friſt für das Wiederaufleben der Rentenanſprüche läuft
jedoch, worauf nochmals hingewieſen ſein möge, mit Ende dieſes Jahres
ab.

Bunter Abend in der Reichskrone“. Morgen, Sonntag, wird
in der „Reichskrone“ ein ſog. „bunter Abend“ arrangiert, zu welchem
jedermann Zutritt hat; wir möchten hiermit noch beſonders darauf
empfehlend hinweiſen.

„Gefundene“ Kartoffeln. Einem Landwirt in Trebnitz bei Merſe-
ſeburg wurden im Februar aus einer Kartoffelmiete ſeines Gartens
etwa drei Zentner Samenkartoffeln geſtohlen. Die vermißten Kartoffeln
fanden ſich zur Hälfte in der Wohnung der Arbeiter Konrad Hirſch und
Wilhelm Schatz wieder. Hirſch hat früher in Trebnitz gedient und wurde
kurz vor dem Diebſtahl dort geſehen. Schatz iſt ſchon mehrfach vorbe-
ſtraft. Vor der Strafkammer in Halle brachten beide die naive Ausrede
vor, ſie hätten die Kartoffeln in der Nähe einer Brücke gefunden und „aus
Mitleid“, um ſie nicht verderben zu laſſen, mit nach Hauſe genommen.
Sie hätten dann ihren Fund auf dem Polizeibureau abliefern wollen,
aber wegen ihrer Arbeit noch keine Zeit dazu gefunden. Die Strafkammer
glaubte an ſo uneigennütziges „Mitleid“ nicht, ſondern ſprach beide des
gemeinſchaftlichen Diebſtahls der Kartoffeln ſchuldig. Hirſch wurde zu
einem Monat Gefängnis, Schatz als Rückfälliger zu vier Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Unehrliche Geſchäftsreiſende. Die 26jährige Frau Minng Krüger
aus Merſeburg war längere Zeit für ein Leipziger Verſandgeſchäft als
Reiſende tätig. Jn dieſer Stellung ſchädigte ſie die Firma verſchiedentlich
durch Unredlichkeiten, teils durch Unterſchlagung einkaſſierter Geldbeträge
oder anvertrauter Waren, teils durch fingierte Beſtellungen. Wegen
einer Reihe ſolcher Fälle hat ſie bereits im März von der Halleſchen
Strafkammer 2 Monate Gefängnis grhalten und dieſe Strafe inzwiſchen
verbüßt. Heute bekam ſie nun wegen zweier weiterer Fälle ähnlicher Art
nomals ſechs Wochen Gefängnis

Das Plathkonzert findet morgen, Sonntag, zu gewohnter Stunde
im Schloßgarten ſtatt mit folgendem Programm: Perpetuum mobile,
Marſch von Blou; Vorſpiel zum 3. Akt aus der Oper „Künihild“ von
Kiſtler; Frühlingskinder, Walzer von Waldteufel; Fantaſie aus der Oper
„Margarethe“ von Gounod; „Aus der Jugendzeit“, Lied von Radecke;

Lothringer Marſch von Ganne. S
Telegramme und letzte Nachrichten.

Furchtbare Exploſion einer Pulverfabrik.
Wien, 7. Juni. Heute morgen um 8 Uhr 15 Min. ereignete ſich

in der Munitionsfabrik Möllersdorf, wo zurzeit Scharfſchießübungen
ſtattfinden, eine Exploſion, die eine furchtbare Panik hervorrief. Das
Magazin 48 der Munitionsfabrik iſt vollſtändig in die Luft geflogen.

Am Freitag vormittag hat ſich in Möllersdorf bei Wiener-Neuſtadt
eine furchtbare Exploſion ereignet: Die ſtaatlichen Pulverdepots, die
größten der Monarchie, ſind in die Luft geflogen. Mehrere Perſonen
fanden den Tod, eine größere Anzahl wurde verletzt.

Jm erſten Augenblick glaubte man an eine ungeheure Ausdehnung
der Kataſtrophe, da zahlreiche Perſonen, von der Detonation und dem
ſtarken Luftdruck getroffen, wie betäubt am Boden lagen.

Ueber den Hergang des Unglücks teilen die „Münch. Neuſt. Nachr.“
folgendes mit:

Nach den bisherigen Feſtſtellungen dürfte die Zahl der Toten an-
nähernd 30 betragen; 10 Leichen wurden geborgen. Unter dem Automo-
bil lagen fünf Tote, darunter die Leiche des Tansportkommandanten,
die buchſtäblich zerfetzt war, fo daß man nur noch Uniformbeſtandteile
fand. Feuerwehr und Pioniere arbeiten unausgeſetzt an der Trümmer-
ſtätte. Es wurden viele Leichenteile gefunden, ohne daß es möglich wäre,
ihre Zugehörigkeit feſtzuſtellen. Man hofft, daß nicht ſämtliche der 30
vermißten Perſonen ſich unter den Todesopfern der Kataſtrophe befinden.

Nach einer ſpäteren Meldung ſich noch 25 Leichen geborgen worden.
Zur Zeit der Kataſtrophe ſtanden im Hofe des Schuppens 48 zwei La-
ſtenautomobile. Von dem einen wurde Ecraſit abgeladen und auf das
andere aufgebracht. Man glaubt, daß hierbei durch unvorſichtige Mani-
pulation die Exploſion erfolgte. Die meiſten Verletzungen entſtanden
dadurch, daß einzelne, Trümmerſtücke des Pulverdepots mit geſchoß-
artiger Wirkung auf weite Entfernungen geſchleudert wurden. Mehrere
Perſonen erlitten Knochenbrüche dadurch, daß ſie mit ungehuerer Wucht
durch den Luftdruck zu Boden geſchmettert wurden.

Wien, 7. Juni. Als ſich gegen 9 Uhr die jede Woche Dienstags
und Freitags Pulver abholenden Pulververſchleißer eingefunden hatten,
um die für ſie beſtimmten Pulvermengen in Empfang zu nehmen, er-
folgte plötzlich eine furchtbare Detonation: ein militäriſches Laſtenauto-
mobil, auf das Pulver verladen wurde, war in die Luft geflogen und
hatte gleichzeitig die auf 200 000 Kilogramm geſchätzten Pulvermengen
im Schuppen 48 zur Exploſion gebracht. Die Wirkung war entfſetzlich:
Das Automobil flog in Stücke, der Schuppen wurde dem Erdboden gleich
gemacht, und die Detonation war ſo ſtark, daß ſie bis im Vorort Baden
bei Wien zu hören war. Jn Wien ſelbſt verſpürte man die Exploſion
gleich einem leichten Erdbeben. Jn Wiener-Neuſtadt wurden durch den
Luftdruck faſt ſämtliche Fenſterſcheiben zertrümmert, und die Kirchen
glocken bewegten ſich. Sogar in dem 50 Kilometer entfernten Orte Fiſch-
amend, wo ſich das Flugfeld der Militärluftſchiffer befindet, wurde die
Exploſion verſpürt. Auch die Hangars auf dem Wiener Reuſtädter
Flugplatze ſind zerſtört worden, und eine Kavallerie Abteilung, die auf
dem Steinfelde bei Wiener Neufeld exerzierte, gerit ſo in Unordnung, als
ſei eine Salve auf ſie abgefeuert worden. Viele Soldaten wurden von
ihren Pferden geſchleudert und die Tiere ſchlugen wilm um ſich.

„L. z. 3* auf dem Wege nach Friedrichshafen.

Hamburg, 8. Juni. Das Luftſchiff „Z. 3“ iſt in der vergangenen
Nacht 12 Uhr 45 Min. nach Friedrichshafen abgegangen. An Bord des
Luftſchiffes befindet ſich Graf Zeppelin.

ſchwerer Unfall auf einem Schulausfluge.
Hannover, 8. Juni. Bei der Rückkehr von einem Schulausfluge

entgleiſte der dritte Wagen eines elektriſchen Straßenbahnzuges hinter
dem Dorfe Gehrden. Ein zweiter Zug, der kurz hinterher kam, fuhr
mit großer Geſchwindigkeit auf den entgleiſten Wagen auf. Der Führer
des zweiten Zuges erlitt ſchwere Verletzungen an den Beinen. Von den
Jnſaſſen ſind zahlreiche leicht und einige zum Teil ſchwer verletzt worden.
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ffeln Sonnabend den 15. Juni 1912, von abends 8 Uhr ab bis 10 Uhr: Grofzesund Adler-Drogerie. Probeſchießen auf ſämtlichen aufgeſtellten Scheiben. Hierbeiurde Jul. Trommer. Jpel John werden 5 Preiſe ausgeſchoſſen. n Preiſe r
rbe- auf Ringſcheibe und kann jeder Schütze nur einen Preis erhalten.rede Einſeuller, 0 0 9 un d erhalten, müſſen 3 Karten a 0,20 Mk. gelöſt ſein,
„aus gebraucht, in tadelloſem Zuſtande Bankgeschäft, jedoch können noch Karten in beliebiger Zahl nachgelöſt werden.men. mit allem Zubehör ſofort preiswert Halle a. S., Leipzigerstr. 70/71. Kartenſchluß iſt 954 Uhr. Von 10 Uhr ab findet groſzer Feſt
llen, zu verkaufen. Näheres Rothe, Jena, kommers ſtatt mit Begrüßung der erſchienenen Gäſte und Vermer Brauhofſtr. 4. Boot liegt in Halle. Konto-Korrent- Verkehr. teilung der Preiſe.

g e n e e n nzuGe Eröfinung provisionsfreier Chechkonten. im Feſtlokal Vereinshaus „Strandſchlößchen“. Nachmittags 2
Placierung und Beschaffung Uhr Abholen der Vereinsfahne und Ausmarſch nach dem Bahn

üger von Hypothekenkapitalien. hof. Empfang auswärtiger Schützen in Müllers Hotel. NachP ins h Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung. mittags /23 Uhr: Einmarſch nach dem Vereinslokal „Stranditlich ereimnſär e An- und Verkauf von Wertpapieren ſchlößchen“. Nachmittags 3 Uhr Beginn des allgemeinen Schie
räge P. J freie Abgab t 1 ſßßens bis 7 Uhr abends. Von nachmittags 4 bis 6 Uhr findetegen Montag, den 10. Juni abends pesen freie sah Von erstklassigen ein Geſellſchafts-Wettſchießen ſtatt um 3 wertvolle Ehrenbecher.
chen 8 Uhr Anlage-Papieren. Alles nähere ſiehe Abt. IV. Von 7), Uhr ab findet eine kurzechen Verſammlung Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren. Verſammlung ſtatt, wobei die Proklamierung der Sieger im Ge
Art t Feuer- und diebessichere T esoranlage; Besichtigung je 'er- ſellſchaftsWettſchießen und Verteilung der 3 Ehyrenbecher ſtatt

im Saale des „Herzog-Chriſtian“. ioſer Vor otektors Herrnzeit gern gestattet findet. Nach dieſer Verſammlung Feſtrede des Protektors Hinde I. Vortrag des Herrn Lehrers Gröger. gern 9 t Bürgermeiſter Dr. Ha acke. Hierauf gemütliches Beiſammenbile, „Streifzüge W Merſeburg nach ſein. Nachmittags großes Feſt-Konzert und abends Ball.von Jrr Niederlauſitz Montag den 17. Juni 1912, von früh 10 Uhr bis mittags 12 Uhrper 2. Mitteilungen über Thüringer und nachmittags von 2 Uhr bis abends 7 Uhr: Schießen aufBreitgroſchen. V u necke: icheli allen Ständen. Mittags von 12 bis 2 Uhr: Mittagsmahl3. atne n mit a er la im Feſtlokal (Speiſeſaal) Abends 8 Uhr Großes Feſt- Konzert
e attungen bei Frankleben mi mit großem Vrillant- Feuerwerk Nachdem VallAusſtelimng der Junde Dienstag den 18. Juni 1912, von vormittags 10 Uhr ab bis abends 7

S c D. e e e sSsorgfältiges Ausspülen, möglichst in warmem Wasser, die Wäsche isto S S e e e e Sofort ſertig, vollkommen rein und wie auf dem Rasen gebleicht.

Gäſte e e evtl. mit Wohnhaus ca. 5000 qm groß, nahe des Güter- Uhr Schießen auf allen Ständen. Hierauf: Ball nur für
wer bahnhofes von Merſeburg gegen ſofortige Caſſe geſucht. e Gäſte und Verteilung der erſten 10

Das er Geld sucht Bedingung gute Anfuhrſtraße. Offert. mit Preis erb. u. A. Preiſe jeder Se rugnitt i
gegen Ratenrückz., mäss. Zinsen, reell ſſe, Erfur Der Zimmerſtutzen-Verein Merſeburg.n. E. 1160 an Rndolf Moſſe, Erfurt. (1300e 2222die Berlin 127, Oranienstrasse 165a. e e e Snen Kostenlose Auskunft. Viele Dank- 5„*S S Ä „»-D—„ D7«2ß7. gn d c35sm—schreiben uud Hunderte von ab- 5 5ing geschlossene Geschäften (1097 W 8 er l idem n n e Mitter Pianos und ver ztärkstes Thäringer Eisen-, Moor- u. Stahlbad inonium werden vermietet, ei F. n h l. Ranges. Seeh, 515 Meter. Wechselstrombader, S 5 Sprechſtunden n.äter h 0 2 h ö r r m r Liohtbad., r pe e Tee Weeheeke e en MERSEBURG ubert Totzue.5 U i. eckert, do Herz- und Horvenkrankhelten, Rheumatlsmus, Gicht, Asthma, Magen- und Sonntagsan Ober Burgffr. Reparaturen und r war Salson l. Mal bis Markt 19 pt v 9-1 Dentistmo Stimmungen. ehe n h m t .I—OoOECOöò nten, g ne e e e a eeile e Säre, e Se S R een t Höchste Wasch- und Bleichkraft bei kürzester Waschzeit!

i Nur einmaliges ca. bstündiges Kochenden

ere 2 aecht Grosse Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld!x Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.e e HENKEL Co., DOSSELDORF. Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten S

er S e J 8 e r e e. eito S. t S L c Be e dn S dTrSSSo S S e S e e S W es S e e e e S e Sgen

5 ei

WMöbelmagazin Halleſche Tiſchlermeiſter, Halle g. S. nur Gr. Ulrichſtr. 50,
G. m. b. H.

Werkſtätten für moderne Wohnungs-Ginrichtungen und Brautausſtattungen.
Wir machen Jntereſſenten auf nachſtehendes äuſzerſt günſtiges Angebot einer wirklich gediegenen Brautausſtattung, 3 Zimmer und Küche Mk. 18009. in ge-

ſör Rauh g J,ſchmackvoller Zuſammenſtellung, ais ganz beſonders preiswert, aufmerkſam.

9999

on Salon Nußbaum hell Eß- und Wohuzimmer (Rauch-Eiche) Schlafzimmer hell Eiche mit Jntarſien NKüche, grau Eiche
1 Salonſchrank Büffet 2 Betten, 2 Patentmatratz. Büffet 5721 Sofa-Umbau Zweizugtiſch 2 Auflagen mit Schoner Tiſch z1 S f c S r e 28 c 9 C L e i 4 l D. S tSofa, 2 eſſel in fein 9 Umbau mit Mohquette- M 600 1 Waſchkommode, Spiegel M Rahmen 9 100 D

Frl Poel o a c W 4 T hbloen r e ur d Sofa 2 Nachtſchränkchen g 2 Stühle cdes l Salontiſch, rund 4 Lederſtühle 1 Ankleideſchrank, Spiegel Klappbank2 Salonſtühle 1 Serviertiſch 2Stühle, 1Handtuchſtänder 5uge Beſichtigung gern geſtattet! Transport für Halle und Umgebung frei!ter Eine komplette Brautausſtattung, fertig aufgeſtellt für Mk. 1300. Ferner liefern wir bereits für Mk. 800. Wohnzimmer, Schlafzinmer und Küche und in beſſerer Aus S

uhr S führung: 2 Zimmer, Küche für Mk. 1000. (301 De S Intereſſenten erhalten unſeren neueſten, illuſtrierten Katalog, ſowie die in unſerem Verlage erſcheinende Zeitſchrift „Die Wohnung der Neuzeit“ auf Wunſch koſtenlos zugeſandt. S
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VorläufigeKukions Anzeige.
Anfang Juli d. Js. kommt auf

Rittergut Kloſterhäſeler,
das überkomplette lebende u. tote

Wirtſchaftsinventar,
welches in allerbeſtem Zuſtande iſt, und zum größten Teil wie
neu, auktionsweiſe zum Verkauf. Ferner ca. 70 Morgenſehr gut anſtehender Raps in kleineren u. größeren Parzellen.
Alles Nähere kommt durch Plakate und ausführliche Annoneen.

1099) Der Besftzer.

Gebr. Seibicke, Woneogen pergehur

empfehlen
Neuheit in Gaskochapparaten. Der vollkommenſte Apparat mit Spar-
brenner, 20——-250/ Gaserſparnis, 1 Ltr. Waſſer von 150 Celſ. kocht in41, Minute, bei nur ca. 2 Ltr. o dl. Gasverbrauch.

Ferner empfehlen wir verzinkte Badewannen von 10--20 Mk.
Dieſeben für Gasheizung complett 30.00 Mk.

Spiritusheizung 40.00Die landwirſſchaſſliche Haushaltungsſchule Nehra,

Lehranſtalt der Landwirtſchaftskammee für die Provinz Sachſen,
beginnt ihren nächſten Kurſus Antang Juli d. J. Die Vorſteherinnimmt Anmeldungen entgegen und erteilt gern nähere Auskunft. r o

ſp a warden L e (1061en Conpons
Friedmann 60., Bankhaus,

Halle a. T Postetr.
Mark 18000 re Kwcgenangel

rer r Stelle u 4 e für Hand- und Kraft-
Zinſen jetzt od. ſpäter zu leihen betr. Das Allerneueſte,
geſ. Gefl. Angebote unt. W. 77 t was es gibt, kaufen Sie am beſten

o han die Exp. ds. Blattes erbeten. u. billigſten vom Wäſchemangel-
10 16 Z., z. 1. 9. d. J. od. ſpät. z. Haus Theodor Enax, Gera- K.
verm. Off. erbet. unt. Z. 4 a. d Exped. No. 36.

JTivoli- Theater.
Sonnabend, den 8. Juni 1912,

Volksvorſtellung.
Kabale und Liebe.

Ein bürgerliches Trauerſpiel in
5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Anfang 9 Uhr.
Brennholz Auktion.

Montag, den 10. d. M., nach-
mittag 2 Uhr, findet am Abbruch
Hälterſtraße eine Brennholz-Auk-
tion ſtatt.
1089) G. Graul sen,

Reichskrone.
Sonntag, den 9. Juni 1912

Einmaliger
Bunter Abend.

Ausgeführt von nur erſten Kräften
in Geſang, Muſik u Komik

j Kaſſenöffnung 7 Uhr, Anfang 8
Uhr. Vorverkaufskarten à 50 Pfg.
ſind in den Eigarrengeſchäften der
Herren Fuchs u. Dicetzold ſowie im
Etabliſſement zu haben.

Käufern
Kapitalisten

f. Geschäſte, Fabriken, Güter, Gast-
höſfe, Grundbes. etc. f. tätig od. still.
Beteil. jed. Art? Verl. Sie kostenfr.
Besuch zw. Besicht. u. Rücksprache.
Lt. notar. Bekund. habe ich ca. 3000
s»lvente Retlektanten f. allerb. Obj.
sof. z. Hand u. fortges gross. Zugang
neuer Kapitalist. infolge eigen. Insert.
i. üb. 600 Tages- u. FPachztgn. Fortl.
werden Abschlüsse selbst grösst.
Aufträge innerhalb weniger Tage
erzielt.

E. Kommen Nachf.
(Inh. Conrad Otto).

Leiprig, r et 11.
h 0000000950002000Die 3Vichhaltung

und
Schweinemaſt

W

lohnt ſich nur, wenn nicht ge-
wöhnlicher Kalk, ſondern das S
bewährte phosphorſanre Fut- 25
termittel „Prämin“ aus der
chem. Fabrik VOSs Co.
Frankfurt a. N. regelmäßig
mitgefüttert wird. „Prämin“ iſtgeſetzl. geſchützt u. Nachahmung

wird beſtraft. Zu haben in:
L

e 2

2 M ä 7

h e r

S

um durch möglichst weitgehende Räumung den Umzug zu erleichtern,

Aufmerksame Mässigstee 00 Preise.Karl Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Pntenplan?7.

Spezinlgeschäft

kür (851Ierren-Wäsche
Iricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.
Fernspr. 259

en 09Solid 0o000000Qualitaten. o Augen.
gibt ohne Bürg. ſchnell.
kul reell. Ratenrückz. Viele
Jahrebeſteh.

Firma Diesner, Berlin 142,
Friedrichſtr. 248. Rückp.

Brockhaus-
Konverſations-

lſkoppn r PLexrikon Tunverwastlichen Bau

t et h Sleoss2 (Jubiläums-Ausgabe) 17 Bände
niemals Reparatur nötig für den Preis von 150 Mark zu

h Meuheit verkaufen. Offerten unter T. A.
„Leiohto Kettenlose“ a e e

als Herren r Du lieferdar
wahmagehiwon, Contritugept Die aſe ans a n

8 W ne Markt Nr. 10
Dürkopp Co. A. ſind ſofort zu vermieten und zum

Bielefeld 1. Juli oder früher zu beziehen.Portroter: Preis M. 450 u. M. 400.
O. Erdmann Wwe. Moerseburg, Näheres im Kontor parterre.

Gust. Krause, Zöschen, DOtto Weber, Mücheln.

2
Klaviernnterricht

für Unter, Mittel u. höchſte Stufe Wüschemangeln (Drehrollen)
rtei ündlich u. gewiſſenhaft f. Hand u. Kraſtbetr., m. Unterblatt-erteilt gr di n e auflauf u. Momentausrücker, ſind
10 t e gr. unſtreitig d. beſt. der Welt. Herrl.1086) g Blanckeſtr. Wäſcheglättung, daher lohn. Ein

ſtaatlich geprüfte und prämiierte nahme Herr Tr it. 549.
Schitlerin des Köni donſervato- Cruſt Herrſchnu hemnitz. 5Schülerin des Königl. Konſervato Grrle PRanhelfabrit, Preisl. grat.

riums zu Leipzig.

Ganz besonders billig Kommen zum Verkauf die in sehr reichen Sortimenten vorhandenen Bestände in Damen- Konfektion als

Nein un Faletots, Staubmäntel, Scſwarege JFaletots,cJouristfen-Capes, R un uncFertige leider für rege 2 Desellsoſtaft Linder-Wleider,
Söke, Blusen un äntel. Fertig garnierte Damen-

un indberWite. Wutformen un Futegutaten aller Art.
Be Jeder Einkauf ist unbedingt lohnench und bedeutet eine Geldersparnis,

Otto Dobkowitz, Mersehburg, Entenplan I.

Hierzu eine Beilage.
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Beilage zu Ar. 155 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den 9. Juni.

Jm Kloſter s
er Roman von Anny Wothe

t. a2 un e55)

h
Nachdruck verboten.

„Warum weichen Sie mir aus?“ fuhr Gerda mit dem ganz beharr-
lichen Eigenſinn, der Schwerkranken oft eigen iſt, fort. „Ja, warum
ſind Sie überhaupt noch hier? Längſt ſchon wollte ich Sie fragen, was
Sie veranlaßt bei mir und meinen Launen ja wohl Launen, ich
hatte ſtets Launen köſtliche Launen auszuhalten?“

„Die Pflicht!“ gab das junge Mädchen einfach zurück.
„Die Pflicht?“ Die blaſſe Frau lachte ſchneidend auf. „Bitte, ſagen

Sie noch einmal das Wort, das man mir ſchon hundertmal vorgeſagt,
das Wort, mit dem man mich gehetzt hat, ein ganzes Leben hindurch!
Alſo mit Pflicht umkleiden Sie das ganze Werk, das Sie tun, indem
Sie die Frau, die Jhnen im Wege iſt, zu Tode pflegen?“

AnneDore ſprang, als hätte ſie einen Schlag ins Geſicht erhalten,
empört auf, aber ſie bezwang ſich ſofort und ſagte mit äußerer Ruhe:

„Jch habe Jhnen keine Veranlaſſung gegeben, Frau Baronin, mich
zu beleidigen! Erlauben Sie, daß ich Ihnen meine Tante ſende?“
S „Nun, nun“, begütigte Gerda heftig, wenn auch Noch immer mit
einem leiſen Hohn in der Stimme, „wollen Sie etwa leugnen, was ich
ſelbſt mit meinen eigenen Augen geſehen, daß Sie daß Sie meinen

Mann lieben?“ bErnſt, furchtlos, kühl und offen ſahen AnneDores Augen in die

heißen, dunklen Augen der kränken Frau.
„Jch habe ihn geliebt!“ ſagte ſie ruhig, den flammenden Blicken

Gerdas ſtändhältend. „Aber Gott iſt mein Zeuge, daß ich von der Mi
nute an, da ich erführ, daß eine andere ältere Rechte habe, keine Be-
gehren mehr an ſeine Perſon geknüpft habe! Genügt Jhnen das?“

„Närrchen!“ lacht die ſchöne Frau auf und lehnte ſich müde in ihre
Polſter zurück, „was wiſſen Sie von Liebe! Wer ſeinem Herzen ge-
bieten kann, der kennt die Liebe nicht! Liebe iſt wie ein großer, feuriger
Strom, der alles, alles mit ſich fortreißt! Liebe, die wahre und echte
Liebe, die liebt immerfort, die ſchreitet lächelnd über Leich und Gräber

und fragt nicht nach Recht und Pflicht, wenn nur dem Herzen Genüge

wird!“
Anne-Dore blickte erſtaunt auf die blaſſe Frau, deren Wangen ſich

jetzt wie in Fieberglut färbten.
„Sie haben recht, Frau Baronin!“ ſagte ſie einfach.

doch noch etwas, was höher ſteht als die Liebe!“
Gerda ſah faſt amüſiert auf die Sprecherin.
„Und?“ fragte ſie und gähnte wie gelangweilt.
„Die Selbſtachtung!“ entgegnete das junge Mädchen einfach.
Gerda ſah einen Augenblick faſt verwirrt zu AnneDore auf.
„Sie mögen recht haben!“ ſagte die Kranke dann ſinnend. „Bleiben

Sie noch,“ bat ſie, als ſie ſah, daß Anne-Dore das Zimmer verlaſſen
wollte, „ich wollte Sie nicht kränken ich weiß Sie ſind gut, wie ich
weiß, daß ich ſchlecht bin!“

Das junge Mädchen nahm ſchweigend ſeinen alten Platz wieder ein.
Welche Geduld, welche unendliche Geduld mußte ſie üben, ein verirrtes
Herz wieder auf den rechten Weg zu bringen. Oft ſchon hatte ſie gedacht,
es ſei ihr gelungen, aber immer wieder ſah ſie ſich getäuſcht.

Eine Weile herrſchte tiefe Stille im Zimmer. Gerda atmete ſchwer.
Anne-Dore hielt das blonde Köpfchen ſinnend in die Hand geſtützt; die
Kranke ſollte nicht fehen, daß Tränen, heiße, brennende Tränen den ſonſt
ſo klaren Blick des Mädchens verdunkelten.Da zitterten Glockenklänge durch die Luft. Seltſam weich und fei

erlich. Es war, als brachten die Duftwellen, die ins Zimmer zogen,
die Töne getragen.

„Das klingt wie Hochzeitsläuten!“ murmelten Gerdas blaſſe Lippen.
„Jſts ſo, Anne-Dore?“ fragte ſie plötzlich heftig und ſah angſtvoll zu dem
jungen Mädchen herüber.

„Es iſt ſo!“ ſagte Anne-Dore,
an Gerdas Lager tretend.

Wie gebrochen ſank dieſe zurück. Jhre Bruſt hob und ſenkte ſich in
angſtvollen Atemzügen es war, als müßte die Kranke erſticken. Die
Glocken tönten fort und fort, ernſt mahnend feierlich. Und was keine
Sprache der Welt vermocht, dieſer eherne Mund, der ſo laut und ver-
nehmlich redete, der fand den Weg zu Gerdas Herzen. Jmmer ruhiger

„Aber es gibt

ſich erhebend und wie beſchützend

wurden ihre aufgeregten Züge, immer ſtiller ihre heftigen Bewegungen,
und als der letzte Glockenton verhallt, da lag ſie ſtill mit gefalteten Hän
den, und eine Träne, die erſte wohl ſeit langer Zeit, floß leicht wie eine
glänzende Perle über ihre marmorblaſſe Wange.

Auch Anne-Dore hatte die Hände gefaltet.
ſtiegen ihre Herzen zu Gott empor.

„Meinetwegen bleiben Sie dem Ehrentage Jhrer lieben Schweſter
ferne?“ fragte Gerda nach einer Weile ernſten Schweigens.

Anne-Dore reichte der Kranken wortlos die Hand und die Kranke
preßte ihre Lippen heiß auf die kühle, ſchlanke Mädchenhand, die ſchon
ſo oft beruhigend ihre heiße Stirne gekühlt.

„Wollen Sie mir eine Bitte erfüllen?“ fragte Gerda jetzt leiſe.
Jn Anne-Dores aufſtralenden Augen war die Antwort zu leſen.
„So ſenden Sie mir Käte nur eine Minute! Jch weiß, ſie wird mir

bei ihrem Gatten eine ſanfte Fürſprecherin ſein, daß er mir verzeiht,
was ich ihm getan! Jhm aber bringen Sie meinen Glückwunſch und
ſagensSie ihm, daß ich ihn, nur ihn geliebt habe, trotz Treubruch und
Verrat, und daß er einer armen, faſt zu Tode gehetzten Seele vergeben
möge, damit ſie endlich ziehen kann in jenes unbekannte Land, wohin
ſchon lange meines Herzens Sehnſucht geht! Gehen Sie, Anne-Dore!“

Lange lag Gerda ſtill allein, todblaß die Lippen, todblaß das Ant-
litz. Wie eine ſchimmernde Mähne bäumte ſich das glänzende blau
ſchwarze Haar über der weißen Stirn und hing wie ein Mantel auf den
Fußboden herab.

Und plötzlich war es, als fliege noch einmal der Sonnenſchein, der
ſchon verglommen, ins Zimmer, und als durchſtröme Frühlingsluft den
traulichen Raum.

Käte kniete im bräutlichen Schmuck mit tränenüberſtrömten Augen
Tränen, die ihr das Mitleid auspreßte, als ſie die ſchöne Frau ſo

hinfällig ſah an Gerdas Lager, und die hohe Geſtalt des Oberförſters
neigte ſich über ſfe.

(Fortſetzung folgt.) e

Jm vereinten Gebete

Provinz und Umgegend.
Wehlitz b. Schkeuditz, 6. Juni. Herr Graf von Hohenthal auf

Dölkau hat der hieſigen Kirchengemeinde ein Grundſtück im Werte von
15 600 vermacht und ſich dadurch großen Dank erworben.

Großgörſchen, 3. Juni. Heute feierte das Ernſt Jähnertſche
Ehepaar hierſelbſt das Feſt der Goldenen Hochzeit. Seinem Wunſche ent
ſprechend, verlief die ſeltene Feier in der Stille. Aber dies hindert nicht,
daß dem Jubelpaare von allen Seiten herzliche Wünſche entgegengebracht
wurden. Möge dem Jubelpaare ein ſchöner, freundlicher Lebensabend
beſchieden ſein.

Naumburg, 7. Juni. Zwei Meter tief in der Lehmerde wurden
söwei gut erhaltene Backenzähne eines Mammut gefunden, die nach

Schätzungen von Sachverſtändigen ſeit mehr als einer halben Million

Jahre in der Erde gelegen haben.
Helbra b. Eisleben, 7. Juni. Der Bergmann Brehmer aus

Ahlsdotf hat heute früh gegen 8 Uhr den Bergmann Siegel auf dem
Hofe des Hohenthalſcheſhtes erſtochen. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Der Täter wurde verhaftet.

Roßla, 6. Juni. Als Nachfolger für den Berliner Hofprediger
Schniewind, der ſich wegen ſeines Geſundheitszuſtandes genötigt geſehen
hat, ſeinen Abſchied einzureichen, iſt Konſiſtorialrat Superintendent Vor
werk aus Roßla in Ausſicht genommen. Konſiſtorialrat Dietrich Vorwerk,
der am vergangenen Sonntag vor dem Kaiſer ſeine Probepredigt hielt,

ſteht im 43. Lebensjahre. Er war 1897. 98 Vitar an der St. Matthät-

Kirche zu Berlin und wurde dann Hilfsprediger an der Berliner Kaiſer-
Wilhelm-Gedächtnis- Kirche und wurde 1902 als Pfarrer nach Schierke
im Harz berufen. Von dort folgte er 1908 einem Ruf des Fürſten zu
Stolberg-Roßla nach Roßla.Dürrenberg, 7. Juni. Die Arbeiten zur Rohrverlegung für Waſ

ſerleitung und Schleuſe gehen rüſtig vorwärts und ſind die erheblichſten
Störungen des Verkehrs bereits überwunden. Jm Amtsbergagrten
fand Mittwoch nachmittag ein Kurkonzert guter Unterhaltungsmuſik
ſtatt, ausgeführt von der Merſeburger Stadtkapelle unter perſönlicher
Leitung des Herrn Direktors Horſchler. Bei prachtvollem Wetter war das
ſelbe ſehr gut beſucht. u



Nummer 133. 1912 Merſekurger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsslatt“. Sonntag, den 9. Juui.
Halberſtadt, 6. Juni. Geſtern nachmittag hatte der bei der hieſigen

Eiſenbahn Hauptwerkſtatt beſchäftigte Arbeiter Pfeil eine Anzahl Schwel-
len nach einem Schuppen zu bringen. Er benutzte hierbei jedoch nicht den

für dieſe Arbeit vorgeſchriebenen Weg, ſondern ging zwiſchen den Ge-
leiſen der Vienenburger Bahnſtrecke entlang. Plötzlich brauſte aus der
Richtung von Wernigerode ein Perſonenzug heran. P. konnte wegen
ſeiner Traglaſt nicht mehr rechtzeitig aus dem Gleiſe heraus, warf aber
ſchnell die Schwellen zur Seite und legte ſich der Länge nach zwiſchen
den Schienen auf den Erdboden. Der Zug ging über ihn hinweg, ohne
ihn zu berühren.

Magdeburg, 6. Juni. Auf der Bahnſtrecke Magdeburg-- Leipzig
zwiſchen Bude 37 und 38 iſt der Verſicherungs-Oberinſpektor Förſter aus

Magdeburg vor den D-Zug 84 geſprungen und überfahren worden. Der
Tod trat auf der Stelle ein.

Magdeburg, 7. Juni. Zum beſoldeten Stadtrat der Stadt Magde-
burg wurde in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung Stadtrat Paul
(Bernburg) gewählt.

Eiſenach, 7. Juni. Spaziergänger hörten geſtern ſpät abend-
am Königſtein zwei Schüſſe; man fand die Oberlehrerstochter W. aus
Zeih ſterbend, bei ihr, bereits tot, einen Herrn, der einer angeſehenen Fa-
milie Eiſenachs angehört. Vermutlich haben ſich beide Perſonen ſelbſt
gethteh,, 8

Sangerhauſen, 7. Juni. Die unbeſoldeten Stadträte von Sanger-
hauſen Die wie gemeldet, unlängſt ſämtlich infolge Differenzen mit
dem Lürgermeiſter in der Garniſonfrage ihre Mandate niederlegten,
erklärten ihre Aemter nach Ausſprache mit dem Bürgermeiſter wieder
aufttehmnen zur wollen. Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß je-
doch vorerſt noch nicht zuzuſtimmen, da Zweifel beſtehen, ob die Wie-

deraufnahme der Aemter ohne weiteres rechtlich zuläſſig iſt. Man will
darüber zunächſt on Regierungspräſidenten Jnformationen einholen.

t Trefeburg (Harz), 5. Juni. Nach einer Berliner Meldung ſollte
die in der Nähe von Altenbrak gelegene Villa des Oberbürgermeiſters
von Halle, Dr. Rieve, von Einbrechern heimgeſucht und faſt vollſtändig
ausgerguht; worden ſein. Es handelte ſich aber in Wahrheit um die hier
gelegene Villa?des Erſten Bürgermeiſters von Eisleben, Herr Dr. Rieſe.
Mit Hilfe von Stearinkerzen haben die Diebe das ganze Haus durch-
ſucht, Türen und Schränke aufgebrochen, ohne jedoch wertvolle Sachen
vorzufinden. Der Schaden iſt denn auch nicht fehr bedeutend. Die Diebe
ſcheinen ſich dann in den vorhandenen Betten ausgeruht zu haben und
ſind danach in. der Richtung nach -Thale verſchwunden. Dort kam es
Je e Teilung der nicht allzu reichen Beute zu Streitigkeiten, die zur

ten Daß der, eine der beiden Komplizen nunmehr im GerichtsS Zu Blankenburg An mee Ton 2Barticr beziehen konnte.

m 7. Juni. Die Zuckerfabrik Calbe, A.G., hat laut „Tägl.Rundſch 'abgelaufenen Jahre, dem zweiten ſeit Errichtung der Ak
tiengeſ ſcha tansht., als „dier Hälfte des Aktienkapitals verloren. Für
das Erſte äftsjahr waren 40 Prozent Dividende auf das Aktienkapi
tal Wvgzrteilt. worden. er Weagenizder letztjährigen ſchweren

Verluſte ſollen in der zum 27. Juni einberufenen Generalverſammlung
gefaßt werden.

7 —7 Zeitgemäße Betrachtungen.

Jm Juni!
Der Juni bringt wie allbekannt die Zeit der Roſen und der Rei-

ſen und fröhlich klingen durch das Land die alten Marſch- und
Wandernmeijen, geſchmiedet wird manrch Reiſeplan, vereichert wird
die Eeiſenbahn und fern dem altgewohnten Streben veginnt ein
fröhlich Badeleben! Wer jetzt die Zeit genießen will wird gern
an Waldesluft ſich laben, und zieht er in ein Waldidyll, ſo muß
er auch gut Wetter haben doch iſt der Juni kühl und naß und
regnet es ohn Unterlaß dann bringt ſtatt Stärkung wie verheißen
die Zeit der Reiſen noch das Reißen! Sonſt pflegt man nicht im
Roſenmond die Reiſepläne umzuwerfen, und mancher, der ſich ſonſt
nicht ſchont entdeckt jetzt plötzlich ſeine Nerven im Juni, Juli und
Auguſt vermindert ſich die Arbeitsluſt und mehr wie je erſieht
man heute: Es gibt viel ruhbedürftge Leute! Jm Juni denkt man
gern an Ruh und es beginnt die Sommerpauſe, man ſchloß auch
längſt die Pforte zu vom hohen Reichs- und Landtagshauſe.
Politiſch Lied ein garſtig Lied ſo denkt der Weiſe und entflieht
in einen ſtillen Waldesfrieden, allwo ihm endlich Ruh beſchieden!
Und doch gibts auch im Roſenmond viel Arbeit für die Tagespreſſe,
da wird die Feder nicht geſchont. Es ſind die Tage der Kongreſſel!
Tenn jeglicher Beruf und Stand ſchloß ſich zuſammen zum Vervand
und dieſer muß in wichtgen Fragen in dieſen ſchönen Tagen tage

Der Sportsmann auch bemüht ſich ſehr und ſcheint ſich keine Ruh
zu gönnen und hier und dort herrſcht viel Verkehr beim Rudern,
Radeln oder Rennen, das Auto zeigt ſich ſehr mobil und raſt und
ſauſt von Ziel zu Ziel es gilt, pneumatik-aufgeblaſen die Zeit der
Roſen zu durchraſen! Doch nimmt den Wanderſtab zur Hand wem
Gott will rechte Gunſt erweiſen denn mit dem Juni kommt ins Land

die Zeit der Roſen und der Reiſen. Und ſchaut von früh bis
Abendſchein der Himmel nun recht roſig drein, dann fehlt uns ſchließ-
lich gar nichts weiter als recht viel Reiſegeld! Ernſt Heiter.

Luftſchiffahrk.
Leipzig, 7. Juni. Einen wohlgelungenen Ueberlandflug führte

am Freitag früh Oberleutnant Bier auf einem Marseindecker der Deut-
ſchen Flugzeugwerke in Leipzig aus. Er ſtieg auf dem Lindenthaler
Flugplatz um 6,45 Uhr morgens in Begleitung des Freiherrn von Frei-
berg, der als Beobachtungsoffizier fungierte, auf. Bereits um 8,10 Uhr
landete das Flugzeug aus 1000 Meter Höhe glatt auf dem Flugplatz
Berlin-Johannisthal. Die Luftreiſe nach der Reichshauptſtadt war alſo
in etwa 124 Stunden zurückgelegt worden. Oberleutnant Bier wird am
Sonntag zum Fernfluge Berlin--Wien ſtarten.
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Kleines Feuilleton.
i i ſchläft auch der alte Homor. Eine reiche Auswahl

der Fehler Entgleiſungen, falſchen Bilder und anderer Schnitzer, wie ſie
den Dichtern und auch angeſehenen Schriftſtellern in ihrem Schaffens
rauſch in die Feder laufen, ſtellt Albert Cim in der „Revue“ zuſammen.
Da lieſt man z. B.: „Wir drangen ein in einiger dieſer jungfräulichen
Wälter, in denen noch niemals des Menſchen Hand Fuß gefaßt hat“.
„Sein zerbeulter und zerriſſener Hut hatte kein menſchliches Ausſehen
mehr.“ „Der Brabanter Hengſt iſt die goldene Eger legende Henne
Belgiens“. Er zählte 70 Jahre, ſchien aber doppelt ſo alt zu ſein“.

„Mit einer Hand liebkoſte ſie ſeine Haare, mit der anderen ſagte ſie:“
uſw. „Er hatte zweis ſchwere Verwundungen erhalten, die eine am Bein,
di andere bei Waterloo“. „Dieſes Feſt fällt in den Frühling und in
Vergeſſenheit“. In ſonderbaren Naturbetrachtungen ergeht ſich Flaubert
„Die Flöhe ſtürzen ſich überall, wo ſie ſind, auf die weißen Farben.
Dieſer Jnſtinkt iſt ihnen gegeben worden, damit wir ſie leichter erwiſchen
können.“ Unter den literariſchen Satzungeheuern hat in Frankreich ein
Paſſus des gelehrten Philologen Patin unter dem Namen: „Der Satz
vom Hut“ eine geradezu klaſſiſche Geltung erlangt. Dieſe Perle des
Unſinns lautet: „Jm Vorbeigehen bemerkt, hat dieſer durchaus klaſſiſche
Hut, der übrigens von Oreſtes und Pylades bei ihrer Rückkehr von einer
Reiſe getragen wurde, deſſen breite Ränder Gallimachus ihn gerade bei
Gelegenheit unſerer Stelle durch den Scholiaſten aufbewahrten Verſen
erwähnt, den jeder um den Hals gehängt und auf den Rücken herab-
fallend, in den Darſtellungen der Basreliefs ſehen kann, Brumoix viel
Mühe gemacht, der ihn durch einen Regenſchirm erſetzte“. An argen
Schnitzern iſt auch bei klaſſiſchen Schriftſtellern kein Mangel. Jn Victor
Hugos „Legende der Jahrhunderte“ ſpricht Karl der Große von einem
Studenten der Sorbonne, obwohl die Pariſer Univerſität erſt faſt 400
Jahre nach ſeinem Tode errichtet wurde. Merkwürdige Beobachtungen
hat auch Eugene Labiche gemacht; er behauptet nämlich: „Die Frauen
lieben es, ſich auf einen Arm zu ſtützen, der ein Schwert um den Gürtel
trägt“.

Ein folgenſchwerer Scherz. Der 14jährige einzige Sohn der Wit-
we Lüer in Borſtorf bei Mölln (Lauenburg) wollte dem Knecht zeigen,
wie es ausſähe, wenn ſich jemand erhängt. Er legte ſich auf dem Boden
die Schlinge um den Hals und wollte ſich emporziehen, als es ihm zu
ſtramm wurde. Hierbei erfaßte er jedoch das falſche Strickende und die
Schlinge zog immer feſter an. Als der Knecht den Knaben retten wollte,
war es zu ſpät; der Tod hatte dem traurigen Scherz bereits ein Ende
gemacht.

Im 150. Lebensjahr geſtorben. Aus Jaſſy in Rumänien wird
berichtet: Jn Mihailene im Diſtrikt Dorohoi iſt der Wirtſchaftsbeſitzer
Coſtachi Sturdza im Alter von 149 Jahren geſtorben, und zwar an
Altersſchwäche. Er hätte zu Weihnachten ſein 150. Lebensjahr vollendet.
Während ſeines ganzen Lebens war er niemals krank.
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